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Männer VI! bitter« EUWUTEJUNAEUz« bewahren, indem ich ihn» do;
wahre und gefährliche Wesen der von den modernen Weibern so heiß

DIE-II· VVZEUUVIOft-»Helf·YPHVHYEJFVVUUIU«·«VZFITVGIYT"VIPUDGEJJCTVIEis· s

.

.« verteidigten »see·lenvollen«, »einzig wahren« freien Liebe, enthiille.Diese -

s« »Liebe«, deren Loblied man allenthalbensingen hört, von der Theater» »«

Bücher, Bilder, Wissensihaften und Künste voll sind, soll angeblich gratis·
«

«
zu haben sein. Sie wird gerade wegen ihrer Kostenlosigkeit von weih« »· ·. «-

· licher Seite so angelegentlich angewiesen. Jch aber möchte warnend
.

« »meine Abhandlung einleiten mit der Mahnung: Hiitet euch vor einer J; ·

· Gratis-Liebe,denn siekornmt meist am teuersten zu stehen!
«

·

-

«

».
·,

»

Bevor wir Fiir und Wider der Prostitution erörtern, schicken wir vor- -

·«

.·
«

aus, daß geschlechtliche Enthaltsanikeit dem heranreifenden heroischen · ·

Arier nur ratsam und gesund ist. Wer die Stärke und Anlage hat, der
· kann Enthaltsainkeit auch im reifen Alter pflegen. Sie ist dann kein ’

- Verlust. Denn es ist ein sexualphysikalisäies Gesetz) daß Schonung der "

Zeugungskraft die Denk- und Nervenkraft stärkt und umgekehrt. Den .«

Blenden braucht man im allgemeinen keine Enthaltsamkeit zu predigen,
-- ·», s .-

,
»

— sie sind, normalerweise, ohnehin nicht so sexuell aktiv wie die Briinettens »·"·;.·««
« ·-.»": Für die wären Fastenpredigten angezeigter. Absolute· Keuschheit ist

-
.

·

..

« jedoch nicht immer ganz folgenloå Männer werden dabei schon mit
30 Jahren vollständig impotent, Weiber hochgradig hysterisckx Doch der
wesentliche Unterschied der Folgen der Abstinenz von den Folgen der

«
Ausschweifung ist, daß sich bei abstinenten Menschen höhere Nerven· »;
Energienf ja sogar okkulte Kräfte« (Mediumismns, Hellsehem Teles

.

«

pathie usw.) entwickelt! können. .Wem es also gegeben, der kann und «. «
,

,. "« « soll völlig abstinent leben. Aber die geschlechtliche Abslinenz »allgemein »· «« -

··
— und unter Zwang zu kommandieren, oder gar wie es die Frauenreclsts «-

lerinnen tuen,«« den einen aufzuzwingem damit sich die anderen -— die

·

Tschatidalen — um so ungestörter aus-toben können, das wäre doch eine ·

unerträgliche Vergewaltigulig der persönlichen Freiheit. «

»Die Prostitution bestand immer und überall und wird immer und iiberall
bestehen. Sie ist ein übel, leider aber ein notwendiges 1··lbel. Der Kern· «
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aller Ehefrauety die nur »sicher angestelltem wenn anch älteren Herrn J» .-

1 Vgl. »Ostara'« Nr. 43: »Sexual-Physit«.
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- Auffassung hat das Problem ungeinein verwirrt. Nichtiger aufgefaßt, -" «;"«·.Z
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«
· SexualiElend unserer srauenrechtlichen Zeit! Jch frage nun einen jeden· «

«« unvoreingenonunenen Menschen, gleichgültig ob Mann oder Weib, wer
· «

"

T: ist verabscheuenswerteh wer verworseney wer ein größerer Parasit: ««

 
mit Witwenpension« geheiratet haben, ProstituiertegDiese irrtiimliche  
ist Prastitution mit Vielmäniiereigleichbedeutend. Das ist das

»« « »Neues Wien« Saume-F, s. Mai 1914..

Wesen des Begriffes und das Verwerfliche Die Frauenrechtlerinnensind- ",
fiir vollstäiidige Abschaffung jeder geregelten und offenen Prostitutiom
aber fiir die Einführung des Rechtes der »Frau«, in sogenannter »freier
Liede« mit veiievig viere» Mannes» geschiechtiich vekkehken zu dürfen.
Man nennt diese Bewegung sonderbarerweise »A b o l itio nis niu s«, -’

d. i. Llbschciffuiigs-Bewegung. Jn den Augen dieser, bezeichnenderweise,
.

meist niediterranoiden oder mongoloiden Priesterinnen eines aufgelegten
Sexiial-Pharisäertums, erscheint dagegen die »: e g le m e n t i e r te«
und noch viel mehr die ,,k as e r n i e r t e« Prostitution als das absehen· "

.
lichste Laster. Die reglementierte Prostitution läßt den Dirnen Wohn-
freiheit und stellt sie nur unter eine zeitweilige ärztliche und polizeiliche
Ksontrolle Die kasernierte Prostitution geht in konseauenter Weise vor,
hebt die Freiziigigkeit und Wohnfreiheit der Dirnen auf und weist
ihnen besondere Häuser, oder Viertel an, wo sie unter ständiger und
scharfer ärztlicher und polizeilicher Aufsicht stehen. i

-

Hören wir die feniinistischen Einwände gegen die geregelte Form de
Prostitution an. »Es ist eine Schmach und Schande, daß die Männer«
so gemeinen, niedrigen, berechnenden Wesen, wie den Dirnen, so viel
Geld hinwersen Die Polizei, die Geistlichkeit möge gegen diese ver-
worfenen ,,Menscher«, ,,Huren«, »Schlampen« usw. energisch einschrei-
ten.« Dann heißt es wieder: »Der Mann ist der Anstifter der Prostis
tution, weil er sie bezahltl« Das ,,Vezahlen« ist bei den Frauenrechti
leriniieii iiiiiiier ein Verbrechen, wenn nicht sie das Geld bekommen. Den »

· « «

»Anständigen« kann der Mann nicht genug bezahlen. «ZUdringliches
·Ansehen« = 2000 K: »Kuß« s= 10.000 K; »Auflösung einer --» gar« .

- .

«

nicht versprochenem sondern nur eingebildeten— Verlobung«: 1001100 l(
usw. Die ,,anständigen« Frauen verachten nämlich das Geld durchausszszs
nicht! Fiir sie ist der Mann nur ein zweibeiniges Portemonnaie Und
wenn die Feniinisten uns gar niit der Einwendung koninieiy die Männer
vergeudeten Nationalvermögen in den Bordellem dann verweisen wir
nur auf die VerschwendungssPuhsucht der ,,anständigen« Damen und

·

auf die Verbrechen der Susfragettem Die englischen Feuerversichericngsi
gesellschaften haben 1913 allein durch die verbrecherische Tatigkeit der
Suffragetten einen Schaden von 5 MillionenKronen zu ersehen gehabt« .

·
Daß der Mann einen oft sehr fraglichen Liebesgenuß bezahlt, kann ihiii ·

eher als illusionsreicher sexualer Jdealisnius denn als Schuld ange-
rechnet werden, wenn man die kalte, lieblose und habgierige Berechnung
auf ,,anstiiiidiger« weiblicher Seite in Betracht zieht. Bekannt ist es ja,
daß die Weiber, selbst Mütter, ihre Kinder verkaufen,verschacheriy aus- —

nützen, oder — nur zu oft —- uin ihr väterliches Erbteil betrügen. uni

«« es einein Liebhaber zuzuschanzem Was ziehen die Kuppleriiinem Hebs I
anniieii und Fiostniiitter fiir schniachvollen ErpresseriGewinirous Mit!

die Prostituierth die fiir den Liebesgenuß s, 10«, 20 Mk. als einmalige
«

«« « ««
Abfindung,oder die «anständige Frau«, die Lebensrenta Aliinentatiom

·

« oder gar Senat, obendrein halbgöttliche Verehrung verlangt und das
-

»

Leben einer Badhure führt? Die Redereien der Emanzipierten sind ja
·

«

sznichts als Geschäftsiieidl Die Huren verdauen ihnen eben durch Preis« «

»

unterbietung den Sexualtarif Anfangs 1914 wurde in Budapest eine « «— -·

der stadtbekannten Kokotten von ihrer Wirtschasterin und deren Lieb·
habet» in bestialischer Weise ermordet.- Die Megäre rechtfertigte sichdamit, daß sie »als an stä n dig e P er so n eine Wut auf ihre Herrin — ·. I« .«
gehabt hätte, und es sie empörte, mitanzusehen, wie ein so genieines
Mensch in Saus und Braus und iin Reichtum schwelgen könne«.
Wir haben die von den FrauenrechtssDamen beneidete, verwünschte und

-gesrhinäljte Dirne gesehen, doch kehr die die Hand, ist sie das vom Manne
in den Kot getretene, ausgebeutete der ,,Frauenwiirde« beraubte, be-

· miitleidenswerteste Geschöpf, eine SexualsMärtyrerinl Die Joziale Not« szsz
dränge die »Frau« in den Schmutz des Schandgewerbess wenn sie Geld
hätte, wi·irde sie nur den Lilienpfad der Tugend wandeln. Sie muß
daher ihre Reize verkaufen.—- Erstens: »muß« niemand verkaufenjzum "

·

Geld-Annehmen wird niemand genotziichtigtz zweitens: muß denn die
»Frau« gerade ihre Reize verkaufen? Wo so dringender Mangel an
Köchinnen und Hauspersanal ist, kann jede Frau, die will, die Koch- »

kunst oder die Kraft ihrer Arine verkaufen. »Aber auch das ist Schande« »

jammern die Frauenrechtlerinnem .—- Nun, da reden wir nicht mehr
weiter. Daß die »Frau« heute vielfach arbeitend ihr Brot verdienen «

muß, oft sehr schwer, das bedauern wir vom ganzen Herzen. Aber den
Männern geht es hundertmal schlechten Ein Blick in die kleine Liste
niäiiiiliclier Stelleiiangebote und die große Liste weiblicher Stelleni
angebote in den Tageszeitungen beweist dies schlagend. Wenn es dem
ehrlich schaffenden Mann heutigen Tags so ungeheuer schwer fiillt, sein -

«.

Brot zu verdienen, so ist« doch natürlich, daß es den Weibern auch nicht «

besonders gut gehen kann. Da haben wir ja die Folgen eines Weib· sz «

seligen, tschandalensreundlichen Wirtschaftssystems, das durch unsinniges
Ehe— und AlinientensGesetze deni ehrlichen Manne das Lliiark aus den

. Knochen» herausschindeh daßiWeiber, Banditem Hunde und Affen ein
recht geincichliches SchmarotzevDasein fiihren können. Wir wollen keine

.Dirne schinähen, sie heilig zu sprechen, sind wir auch nicht ausgelegt
Es ist eine Lüge, daß die Dirnen im allgemeinen durch die Not in den
Beruf gedrängt werden. Die verschiedenen— lächerlichen und oben·
dreiii schädlichen —- Bestrebungen, die Hut-en wieder einein ,,sittlic·hen««
Leben oder der Ehe zuzuführen, sind iiiinier und überall gescheitert.
Solange eines-Dirne diensttaiiglich ist, zieht sie sich aus Berusssreudigs
keit nicht zuriick. Nur das Alter schickt sie in Pension. Ja auch dieses
nicht. Denn sie bezahlen sich dann ihre Besucher sogar, betreibenalso

«
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ihr Otesclsiist bei Unterbilaiiz aus Vergnügen weiter. Die Ttliitriebe zur
Prostitiitiaii sii!d aiif weibliche: Seite ebeii: Sinnlichkeit, Eitelkeit, Hirt!-
gier und Faulheit, nicht aber Not. Das Elltitleid der Einanzisiierteii uiit
der »leideiiden« Dirne ist !iieist unecht, u!id sie wäreii nur. zu gerne
bereit, der Dirne die ,,Leiden« tragen zu helfen.
Das Tolle aii diese!!! Treiben ist, das; gerade die abolitionistische Frauen—
reitstlerei das iiioderiie Liebe-sieben inerkaiililisiert und die erpresses
rische Prostitiitioii in ungeahiiter Weise gesiirdert hat. Denn die wirt-
schaftlichen Ttli!spriic’he, die die Feii!i!iifteii siir die ,,leide!ide Frau« stellen,
geheii ins Aschgriiiiin Weil ebeii die Ehe siir die Miinner voii Tag zu
Tag wegeii der lueibliclseii Aninaszuiig eine grössere Last wird, deswegen!
bleiben soviele Slttiiiiiier uiilierheiriiteh oder lasseii sich scheiden und !iiiisseii
sich gezwungen der Prostitiitioii als eii!es Surrogates slir echte Liebe
bedienen. Das fraiieiireclstlerisckse Nordamerika ist ein sclslagendes Bei«
spie! dafür. Jni Jahre 1913 wurden 110.000 Ehen gesrhiedenF Aber
!oas haben die Männer auch dort fiir ein Los! Daß die heiratendeii
Frauenreclstleriiiiieii vor der Trauring den Männern die abeuteiierliclsi
stei! Ehekontriikte abpresseiu ist ein allgeniein a!iierikanischer Brauih Das
Sltiiister eiiies solchen braihte 1909 der »Dailh TelegraphC Der Eheiiiciiiii
verpflichtete sich iiotariell: jeden Sanistag piiiiktliels der Frau den

.

ganzen Lohn abzuliefern, die Schwiegermutter höflich zu behandeln,
an Cllrbeitstiigen nicht mehr als drei, an Soiii!tagen nicht mehr als siins
Zigarren zi! tauchen, Skchnaps nur beim »Groszreineiiiacheii« zu trinken
— höclssteiis drei Glas! ——— Miit Lust und Liebe Teppich zu klopfen,
während der Nacht die Kinder zu beruhigen, — damit die Frau nicht iin
Schlafe gestört werde —»4 jeden Morgen und Abend —- ,,ii!it Lust i!!id
Liebe, ohne Widerrede« —- Holz und Kohle zu besorgen uiid in iden
Kaniin zu legen, damit die Frau nur unterziiiiden brauche. Eine be-

kannte anierikiinisctse Schriftstellerim M r s. W i l so n W o o d r o w, die
offenbar eine wirkliche Da!i!e !!iit weiblichen! Herz und Gesiihl ist, ver-

- össentlichte" einen i!iit »Ehe —— der schiuipsliclsste Beruf der anierikiinis
schen Frau« iiberschriebeiieii Artikel, der den iiberseeischen Franenreclstss
Weibern die bittersten Wahrheiteii vorhält. Jhr Urteil ist vernichtcud
»Die amerikanische Frau ist die eitelste, leichtsiiinigste Frau aus der
Welt. Sie ist die skrnpelloseste, ui!sentiiiienta1ste, berechnendste und
selbstsiichtigste Frau auf der Welt. Sie heiratet weniger aus Liebe als
irgend eine andere Frau auf Erden, dagegen heiratet sie niehr ins
irgendwo sonst die Frauen ans rein selbstsiichtigeiy äußeren O3riindeu.«
. . .

Der fraiieiireihtlerisclseii Dnrihschiiittsislliiierikaiieriii geht der Sinn
siir Recht und lliiisechl vollstiiiidig ab, sie verfährt in der Ehe gegen ihre«
Lllkaiiii wie ein Straszeiiriiiibeiz sie ist die richtige Ehe- ii!id Seriials
Piratiin lliii Geld herausziisclsliigein iii!! die Kleider, die Sitte, die
Jinveleisi zi! bekommen, scheut sie keine Lüge, keine List, keine lliireds

«« »Amciican htngazintN ist«.
« »An-erstern hing-seine« this.

· »

7 Die niedlicheii Chineseik Japanesem Neger u. w. nicht zu vergessen. Zuerst
koinnit das »Sichere", d. i. eine Lebensrente, die unter irgendeinen! Vorwande

««-
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lichten. Das sagt eine Frau von ihren Gesihlechlsgeiiiissiiiiiei!l Aber ·

auch o h i! e !!!it einen! Weib verheiratet zu sein, droht heute in unseren!efseniiiiierteii Zeitalter die Gefahr, in unberechtigter !iiid schaiiiloscsick
weise ausgebeutet zu werden. Dei!n die SerualsErpresser-Jiidnstrie istDIE AMIZ IIVEIUOIIDEOC FokllksEklchcinlltig der abolitioiiistischeii Bewegung ·

Ja; erwähne nur die Aliinenteiiivirtsclsiifts die Gleichftelliiiig der auch«
lichen Kinder mit den ehelichen, die Miittersclsulzbeioeguiig das Aniiiiien
kneipen-Weseii, die EhebruchsiFalleiisteller uswsTicses uiuckerisckse heim.tiickische SexualsErpressertunh das heute täglich auch den korrektesten

bedroht, ist ärger als das Straszenriiiibertuiii der vergangenen

Lsllir brauchen uns daher nicht viel Elliiilse zu geben, u!isere!i niannsrechuliiheii Standpunkt aussiihrliclzer zu begründen. Die loirtsclsaftliclien
Grunde siir eine geregelte —— ain besten tasernierteA —- Prostitution
— es istsgleichgultig ob Staats» Stadt- oder Privat-Betrieb, ai!i besten

« unsre, so wie in! Altertnnh religiöser« Betrieb s— sind: 1. Würde»
weniger Kinder geboren, daher die Allgenieiiilseit von ungeheuren Lastenbefreit. Die wenigen Fiinder könnten besser auferzogen werden und eher
zu Wohlstand gelangen. Aber«der Staat, das Volk wiirde zugrundegehen, werden die Nationalisten eiiiwe!!deiil Nun, so sollen die !i!odernen
Staaten nnd Völker zugrunde gehen. Die Rasse wird gesunden. Die
Voltsziihl der alten Gerniaiieii war erstaunlich gering, und trotzdem
eroberten sie die Welt. Unehelirlse Kinder und die ganze das Wirt—
schastslebeii ungeheuer belasteiide Alinienten-, Findelhiiusä und Wöch-neriuneinWirtschaft hätten zu entfallen. Jn den Zeiten der iniiiier

·
a)ren. riiie gerege e,

·« s «

.

i1!erte Prostitution sihiitzt auch die Prostitiiierteii selbst iusioirtlliiesbeutjiiiircs
durch Kuppler nnd Zuhiilter und arbeitet den! Ptädclseiihiindlertui!! thirt-
sain entgegen; Die Freudenniädclseii sollen und brauchen nicht wehrs und
rechtlos sein. Sie sollen das-Recht und den Respekt hckouiineik der ihnen

Jowtoaxhniliii LriogeriiiiritiiscllsaeilidLtilkittelslxer der Fall, wo sie
»

i » e Jureii un '

·

' ' ·

Anstösziges 2. Die Llltiiniier könziiteiy dalnkieciiigler iieljiisikslticehcrr
die anständigen und uinttertauglichen Wiädclseii bckäineii eher Männer:
Die Tugend wiirde b l l t. V s· l ·« « «Proftitiiiertlen die Eh: Si? fiirh gtnåileslnllijieåkii
itliilrleäikgjlziznljäitfÆrtfes·Liberzalätebclfiikiide FiokottesiiiidlProftituierte ist
J

.
i! ispier a or. uaireni iie iiin ei! Dirnen !!!eist

lPAklMU UND kWckVkILl sind und sihiliftrösniuf eine Versorguiig, auf
einen! ixbetiebigem womöglich recht reichen, Manne abgepreszt wird dqms kommtein exotischer Brit-pas. «

E« Es haben sich daher schon »Aliineiiten-Vereine« gebildet.
«« Lernen wir von den Japanernl Joshiivaral
"’Bifchöse iind Abte waren iin Mittelalter Besitzer von Freudenhänserm die
D I - · . . -syraiieiitollegien waren meist nichts als religiöse Bordelle, w « « ts A -stüßiges sehe und niemand beleidigen will.

ou« sch g« mch n
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einen sicheren Erwerb, auch wenn es nur ein KlosettsDirektriceiPosten
-wäre, hinarbeiten, ist die sorglose Blondine iiieist ungeuiein leichtlebig
und verschwciiderisclx Sie ist es allein, die iii die großen
Panzerkassen der tschandalischenMilliardäreein—
brichhuiid diese derheroischen Rasseso gefährlicheii
Riesenverniögeii in alle Windezerstreutl Sie hat iiieist
iiiclits davon, sie geht als Opfer zugrunde, aber ihr Opfer war iiicht
vergeblich.

Prostitiitioii iiiid Sittlichkein «.

Besonders iiiachen die EinanzipationssWeiber in Sittlicljkeih wenn sie
die geregelte Prostitutioii bekämpfen wollen. Sie sagen: »Die Bordelle
sind deswegen verwerflich, weil ihr scinitiircr Charakter zii wenig, ihr
lustigifrivoler FreudenhausiCharakterzu sehr zuiii Ausdruck käine.« Wer
liest aus dieser Kritik iiicht die weibliche Nliszguiist heraus? Waruiii soll
es in einem Bordell so bocksledern geschäftsiiiäßig wie in einer Sanitätss
Warenhandlung oder so ernst ,,sexualwissenschaftlickf wie in den ,,sllliit-
terschutz«- oder StiiiinirechtssVersainiiilungeii zugehen? — Ein aiider-
nuil finden die Feniinisten, die Bordelle seien unsittlich, weil sie un·

ästhetisclx zu wenig rouiaiitifch sind. Wenn die Männer damit Verlieh«
nehmen müssen, so ist dies eben ihr Schaden und ihre Sache. Aber tiiie
häufig koninit einein Manne der Gefchlechtsverkehr mit einer ,,Aiistiin-
digen«- in einer romantischen Mondniicht sanitär und finanziell teuer

genug zu stehen. Ein anderer feniinistisclier Einwand: »Die Prostitutioii
ist als unsittlich abznschaffem da· auch der ·Maiin ebenso wie die«F-rc»i»u
unberührt in die Ehe treten innsse.« Gewiß ist die Unbernljrtljeit fiir
beide Teile etwas Wiiiischenswertesk Aber das garstige Leben sngt es

nieistens aiiders· Dann spielt der keusche Mann in den Augen der
- meisten, man kann sagen« aller Weiber, überdies eine lächerliche Rolle.

Sowohl die Mädchen als die Miitter der heiratsfiiliigeii Plädclieii geben
Lebeinännerii und gewiegten Don Juans iin Liebes— und Heiratsiverbeii
iininer den Vorzug. Das Sexual-Brutale, besonders des Viederrasseiis
Mannes wirkt auf die Weiber iinnier ani meisten, weil sie in kindischer

· -· · · · ·. · .· -
«· D·

Urteilsuiisaliigkeit Brutalitat iiiit iiiannlicher Potenz verwechseln. sue
geschlechtliclie Unberiihrtheit des Mannes ist kein unbedingtes Ersori er-

nis fiir die rassenliisgieiiisclie Ehe, wohl aber die Unberiilirtheitder grau.

Davon aber wallen gerade die doppelnioralsfeiiidlicheii Frauenreclilsss
Weiber iiichts wissen. Sie wollen iii typischer lliiterrackssLogik die Sache

auf den Kopf stellen. Die geregelteäirztliclie siontrolle der Weiber soll
als »wider die iiihtliisclie Frauenwiirde« AEISClTlYAfIEYJIVDI die arztliche
lliitersiichiiiig aller iiiäiiiiliclieii Elickaiididiiieii enigefizlsljt werden. Lilie

verlangen gleiches Recht nnd gleiche Pflichtfiir beide Heerde.
« · z·

Ein iiieiterer Einwurf der Frauenreclitleriiiiieii: »Die Proftitiitioii ist
unsittlich nnd iierwerflicly weil sie Erniedrigullg DE? »Fk011 Mk« dlc llfll
fiir Geld jedem Veliebigeii hingeben iiiusz.« —- Das kann iinuionlich so

· · · · ·.
« D

schinerzhcift nnd erniedrigeud sein, weil sich. franeiireclitlerisclse «ainen
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bester Kreise geradezu darum reißen, sich ,,eineni Beliebigeii«, iiisbes
soiidere wenn es ein Neger, Chinese, Beduine oder Zigeuner ist, hinzu-
geben. Die Wohltätigkeit, die breite «Offentlicl)keit, jede Gelegenheit (wie
z. B. Blunientage) werden von dieser Art Weiblichkeit zum Wiiiiiiiep
fang aus-genützt. Ja sogar vor der diistercn Majestät des sirieges hat
dieses perversshysterisclie Weibervolk keiiie Scheu. Sie bieten sich in auf«
dringlicher Weise ais »freiwillige« Krankenpslegeriniieii oder gar als
Konibattaiiteii auf. Nicht aus Mitleid und Hilfsbereitschiifhsondern aus,
toiderlicher sadistischer SensationsiLiisieriiljeit.Sie wollen Tod,Blut,Vkk.
wundeten-Gestiihn, brutale, durch Enthaltung und Todesgrauen zum
Wahntoilz entartete MänneriSiniiliclikeit sehen und sich gegebenenfalls
auch schänden uiid notziicl)tigeii lassen, ja sind bitter enttäuschh wenn

·

ihnen dies Abenteuer nicht zuteil wird. Jn der Wiener ÄrzteiGesellschaft
hielt iiii Wlärz 1913 Dr. B u r g h a r d B r e i t ii e r, der bekanntlich iiii
Dienste des ,,Noten Kreuzes« den Valkankrieg iiiitiiiachtef einen auf-
yseheiierregenden Vortrag, in welchem er unter andereiii sagte: »Die Ek-
fahruugeiy die wir init deni weiblichen (fr eiwilligen) Hilfst-erso-
nal gemacht haben, sind an sich ein vernichtendes Urteil iiber
die Verwendbarkeitder Frau iiii Krieg . . .

Sie haben
alle versagt. Während wir abgetreunte Ärniel iinnähteiy standen
die (»Freiwilligen«)abseits und unterhielten sich mit leichtvckwuiidcteki
Offizieren .-·. und trieben iieckisclies Schäferspiel und berechnenden
Nkännerfang .

Hieher gehört der Einwurf: »Es ist eine Schinach und Unsittliclikeihwenn
bei Turnerz Säi1ger-, Schiihens und Stiidentenfestem bei Ni-.inövern,
bei AusstellungsiVeraiistaltungen oder z. V. bei der Einweihungdes
großen Völkerfchlachtdenkinales,iiber behiirdlicher Lliiordniiiig die Zahl
der BordellsDirnen erhiiljt wurde« — »Sollten vielleicht Biirgersfraueii
und Biirgersinädchen als iexuelle Ersalpklieserve fiir Turnen Sänger,
Schlllzplh Studenten uiid Soldaten herbeigezogeii werden? Sollten die
Geschlechtskrankheiten iii die Familiengetragen iuerdeii, wo sie einer ärzts
lichen Kvntrolle unerreichbar sind? Jn den Bordellen erscheint diese
Gefahr wenigstens lokalisiert und isoliert. Isolierung ist ja bekanntlich
die beste Vorbeugungs- und Heilungsiiietliode iiiid die wertvollste Errun-
goeiiscliiift der modernen Medizin. Die Sittleiclikeitsreguiigen scheinen
Buhlneid zu sein. Denn die Frauen und Miidcljen dieser Sorte fonnueii
iii Gesiuheii uni Gciriiisoiiieriiiig voii",,Tiiiizhiisiireii«, vor einigen Jahren«
sogar um eine ,,Taiiz-Eskadre« niit Seeoffiziereii ein, uui sicl) nicht
eingeschleclitlicli zu langweilen Jn der Soniuiersiiisoii 1912 iiiuszten die
Besitzer der großen kalifornischeii Seehotels eigens fiir die mit der Ellb-
rene drohenden Damenwelt Flut-Kavaliere engagiereie Wem sie auf
d» HMUkCTliniiiig geselit wurden, wurde nicht berichtet.

« Bill— Pslspkttchlvoll geschriebene und hochiiiteressaiite »Kriegstagebuch, Ballen-
lrieg 1Jl3

, Wien, Brauiniillesq1913, l( 3.—. Dr. Breitncr ist ausser Arzt auch
gnrsgåieiitä liirtvtotktrtaxxnteiekn«.lg:amatiler. Ei: ist der Sohn des bekannten Scheffel-
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Jn nielch skandalösey wirklich unsittliclser Weise sich die feministisclsetu
Danien höchster Kreise de!1 Ausschiveisuiigeii mit exotischen Männern
hingeben, ist allgemein bekannt. Man muß Zigeuner, Regen Mongole·.
Affe oder gar Znchthäusler sein, un! sich uueigenniilziger Damengunst
zwei-freuen. Denn im April 1914 ereignete sich der tolle Fall, das; feine
Pnrgeruiädchen der Stadt Krems mit Zuchthiiuslerm die bei öffent-
lnlieu Arbeiten verwendet wurden, Liebesverhältnisse ankniipsten nnd sie
nut Geld, Zigarren und Eszwaren«regalierteti, bis die Gefängnisverwals
tung gegen diesen Unfug einschritt « »

Es ist richtig, das; nur abnorni sinnliche Mädchen und Frauen sich so
vergessen können. Das ist rassenhaste Anlage oder Krankheit. Gerade
siir solche ist die geordnete Prostitution eine Notwendigkeit. Solche von
Natur aus iibererotisclsr. meist dunkelrassige Weiber und Männer sind
aber die Vorkäiiipfer des Fraueurechts und des Abolitionismns Nicht
Sittlichkeih sondern Unsittlichkeit ist die Triebfeder ihres Handelns. Sie
wollen nicht die Prostitntioii abschasfem sondern popularisierem unt

besonders das blonde heroische Weib ungestört schänden zu können und
von de!!! Throne zu zerren, auf den es vom Manne gesetzt wurde. Des·
wegen hat die Frauenreclstlerei ganz instinktiv hauptsächlich die nor—

dischen Länder aufs Korn genonnnen und dort die meisten Erfolge «

errungen. Dr. Schnitt; erzählt von den norwegischem franenreclsts
lerisch erzogeneu Mädchen: ,,Vor allem überrascht jeden Ausländer die
Art, wie sie vorübergehende Llliänney besonders Fremde, anblickeii nnd
anlächelnf stehen bleiben und mit ihnen sprechen, ist durchaus iiblich-
Vorschläge zu einem Rendezvous werden mit Vergnügen angenommen.
.. .

Wo die Frauen . . . Einfluß ans die Lebens-gestal-
tung gewinnen, wird meistens die Halbwelt als be-
stimmte, von der Behörde anerkannte und wohl-
gekannte Klasse aufgehoben« . ..

So ist es in England
und den nordischen Städten

. . .
Die Folge davon ist, das; die

«(geheimen Prostituierten), wie in London, in einer
uns unbekanntenWeise mit dem Verbrechertuiu ver-
kn ii v st sin d?

. . .
Es gibt eine Fiilie von Wiädchem die den Tag

iiber in der Faniilie leben oder auch irgendwie beschiiftigt sind, ,sns--
puscscl to be n dich« und abends tslötzlicls ein zweites lukrcitities Dasein
zu fiihren beginnen. . .

Die Folge dieser Freiheit ist, das;
die Atmosphäre gewisser Gassen und Städteviertel
zwar in den nordischen Stiidten fehlt, das; aber diese
Atmosphäre unendlich verdünnt, das ganze Leben
d u r ch d r i n g t. Es gibt keine genaue Grenze mehr zwischen Elliiidclnn
die sich verkaufen oder nur Abenteuer suchen nnd solchen, die weder
dar« eine, noch das andere tun.«« Hier haben wir das letzte Ergebnis der

·-' Ja Amerika ist den Ntännern »Anlächeln«, »Nachsteigen«, »Nun-rochen« u. s. w.
bei Arreststrase verboten!

· » » «

« Ida-Z harmlose, der Freiheit ungewohnte, blonde hcroisckse Weil) fallt immer

niederrassigeii Faunen in die Arme. Das ist ein rasfenetlsisches Gesetz!
« Dr. Ostar Sehmitz in »Seit« Wien, l. November 1912

-..-
»

fskk
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Fcaiieiireclxtlerei klar vor uns: die allgemeine Proitituierung des blon-
den heroisclsen Weibes. Es soll in die Freiheit gelockt, von der Seite des
schiitzeiideii Wianues gerissen die Miitter von niederraiiigen Bastardeii
werden oder kinderlos bleiben. Wir brauchen uns daher auch gar
trittst zu wundern, das; die Geschlechtskraiikheiten gerade in Norwegen
ganz allgemein verbreitet sind.
Die mannesrechtliche Beurteilung bringt sofort Filarheit in die ethische
Seite des Problems. Die sittlichen Griinde fii r· eine geregelte Pro-
stitution sind: l. Sie ist die wirksamste Abwehr gegen die Plackerei. Sie
erncöglicht Mann und Weib ein freies, persönliches, und wahres Leben.
Es soll sich Mann und Weib frei und offen entscheiden können zwischen
Ehe und Freudenhaus Sind die Dirnen kaserniert, so sind Piäuner
und Ehesrauen vor jeder unsittliclieii oder erpresserisclxen Beliistiguiig aus
der Straße verschont. Sinnliche Mädchen und Frauen können dann
offen den Dirnenberitf ergreifen, brauchen· keine Lüge, und kein Ver-
brechen, uin mit-beliebig viel Männern verkehren zu könnenk 2. Die
geregelte Prostitution ist ein wirklich sittlich wirkende: Faktor, indem
sie die sexuelleit Unarteii und Verirrungein also besonders die. gesund—
heitlich sehr schädliche Onanie und die mit de!!! abscheulichsten Erpresseri
tun! vercsuickte Homosexnalität wirksam bekii!nt1ft. Z. Sie ist daher auch
ein wirksamer Schutz gegen das SexualsErvressertnnr Eine anerkannte
Dirne hat auf nicht mehr als ihren Dirnenlolni Anspruch. Die Alimens
ten-Ervresferei, die DenunziatiotisiErpressereien lwegen serueller Ver-
gehen) werden ans ein Mindestmasz eingeschränkt sein. Mit Recht konnten
daher die alten Schriftsteller von Solon schreiben: «Solon sei gepriesen,
denn du kauftest iisfentliche Frauen siir das Heil der Stadt, der Sitte n

ei n er Stadt, die ersiillt ist von kräftigen, jungen Etllännerin toelche
sich ohne deine weise Einrichtung den störenden Verfolgungeii der besseren
Franenklafseic überlassen hätten« i

Prostinition nnd Nafsenhygicnm
Die FrauetireilstsiFcinatikersagen: ,,Die Prosiitution ist in individuell-
nnd rassenhhgienischer Beziehung eine Gefahr. Die Prostitutioii ist abzu-
sehassen, weil sie die Quelle der Geschlechtskratikheiten ists' Ja! Aber
welche Prostitution? Das ist eben der siernpuiiki der ganzen Frage!
Nach- ei!!er bekannten Berliner Statistik sind unter allen Berufen die
Studenten an! nieisten (zu IX) verseucht Glerade diese Zahl gibt den
Schlüssel zum Verständnis des Problems. Tenn in den! n!uckerischen,
sraucnrechtlerischcin bordellfeiiidliciseii Berlin, sind von den slellneriniien
— wehe dem, der sie nicht siir anständig halt, sie sind alle anständig —·

Bin-«« rierfeiiclstl Da haben wir's! Das Intelligenz«Proletariat der Stu-
denten ist ans ,,(s5ratis«-Liebe,eben aus die freie Liede und die geheime
JEZ häufen sich die Fälle, daß die WeiberJhre Ehernänner einfach über den
Hausen schießen um die Liebhaber zu heiraten. Sie gehen sogar meist straslos aus.
«» Ed uard Fuchs: Die Frau in der Knrilaturz Niüncherh l906, S. 401.
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untontrollierte Prostitutioii der »Anstiiiidigeii« angewiesen, deswegen ist
es der Verseuchuiig niehr uiiterii)orseii, als die anderen Berufe, die den
Liebesgeniifz bezahlen iiii·issen und ihn daher iiur bei der koiitroIlierteiiProstitutioii finden.
tFiiie weitere sehr abgebranclite FeiiiinistewPhrase ist: »Die Pkoftitirtion
ist deswegen eiii so sihinaclxiiiillesVerbrechen gegen die Hygiene nnd ab-
zuschaffein weil die angesteckten Männer die armen jungen Ehesraiieii
gleichfalls ansteckeiu Die vielen Unterleibskraiikheitem Eierstock· nnd
Gebiirninttereiitziiiiduiigeiu Verniachsuiigeiy Herzerkraiituiigeiy ja sogarGelenkrheuiiicitisiiius und Nervenkriiiiklieiten sind darauf zuriickziisiilis
reii.« Alles richtig und gewifz iiii liiichstcn Maße hctkijhiiksp Hhgk kfkkkz
eben von der von den Fraueiireclitleriiiiien in Schutz genoninieiien g e-
l) ei iii en Prostitutioii verschulden Denn es ist ungerecht, fiir diese Zu—
stände iinnier und alleiii deii ,,tierifcheii«, verworsenen, ausschweifeiideii
Mann verantwortlich zu iiiachen. Es ist beider Geschlechter Schuld und
Siiiide Denn der gesunde Mann hat ja die Krankheit doch von einein
schweinisclieii Weib bekommen, und da ist die Vermutung, das; er sicli
die Krankheit von einein weniger reinlichen Verkehr, an einein uiige-
eigneten Ort, in der Dunkelheit und bei Mangel an Waschgelegeiilieih
also init einein Wort aus der ,,freien Liebe««»gel)olt"
l) a t,» n a l) e l i e g e n de r. Ein »anständiges« Miidchen kaiiii doch eiii
Mann nicht vor der Beiwohnuiig auf ihre Gesundheit untersuchen! Die
äußeren Umstände und eben die ,,Mädchen-Ehre« verbieten dies. Jn
99 von 100 Fiillen känie es bei einein derartigen Verlangen überhaupt zu
keineni Verkehr. Ferners ist eine Geschlechtskranklieit — wenigstens
örgerer Form -—» beiin Weibe viel schwerer äußerlich zu erkennen als
beini»Manne. Die· Reinhaltung und Pflege »der Geschlerhtsteile —- ein
wichtiger Punkt fiir die Ansteckungsiiiiiglichkeit — ist beiiii Miinue auch

,

weitaus leichter als beiin Weibe, das dazu sogar Apparate beniitigt, die
denrverschrobeiieii Muckertuiu schon an sich eine ,,1Iiisittlicljkeit« fiir eine
»anitäiidige« Frau sind. Die ekle Geheiiiinistuerei zwiiigt also ein an-

»stäiidiges Mädchen zur Unreinlichkeih uiii nicht als irnsittlich zu ei«-

sclieinen. Gerade die ,,freie", eigentlich niilde Liebe der Einanzipierteii ist
nicht nur eine niirtschciftliclie und sittliche, sondern vor allein eine iiidi-
viduelli und rassenliiigieniiclie Gefahr, und aii der Verseucliuiig sind die
Weibe: mehr als die Wiiinner beteiligt. Und da wollen heute inuckerische
SittlichkeitssFiiiiiitiker die Gnininiartikel abfchaffety polizeilichbestrafen.
Ptaii wird vielleicht die Beviilkerungszcililvernichten, aber nieitaiis inelir
den graueiihiisteii Jaiiiiiier der Geschlechtskriiiikheiten. Tikeitersz Die
Visrdellm rassenliiigieiiiscti geleitet, kiiniien nicht so viel Unheil anrichten,
wie die xLiiaiiie in iiiucterisclieii Liiiiderin wo es keine Bordclle gibt. Die
lieraiiivcicliieiideii 21)tiiiiiier, die sich fiireliteii, einein eixpresserisclieii oder
angesteckten »anstiiiidigeii« Jseib in die Hiiiide zu fallen, friihiieii der
Iliisitte iiii iilieriiiiisze inid werden sriilizeitig iiiipoteiit iiiid iienrastlicss
niscli, die Weiber· ln)ftei·iscli, niiiniierseiiidlicti — Feiniiiistiiiiiein Les—N

bieriiiiieir. Doch dabei bleibt es leidcrnichtl Wtiiniiliklie und nieibliilic

XI«
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Periiersitäh das ekeligste Erpressertuin und uiisiiglirlie seelische iiiid kör-
perliche Leiden, denen häufig erst das Gefangenhaiis der Ncirreiituriii
odergar der Selbstinord ein Ende machen, sind die Vegleitersctieinuiig
eines solchen wahnwiszigen verlogenen Abolitionisinus
Wir koiiiiiien nuniiiehr zur rassenhhgienischen Seite des Problems»
Da glaubendie Eiiianziliierteii ihren Haupttruiiipf ausspielen zu kiiiiiieiu
Nach ihreiii Urteile ist die Quelle der Prostitution die verwerfliclie un-

sittliche »Toppeliiioral«. Nun aber hat die Natur selbst diese Dop-
pelnioral in der verschiedenen Geschlechtsaiilage des Mannes und Weibes
begründet. Der gleichzeitige Verkehr des Mannes init inehreren Weibern
ist an sich nicht rassenuiihygieniscli, nicht rassenuiiethisch Wohl aber
inacht der gleichzeitige intiiiie Verkehr eines Weibes iiiit inehreren Män-
nern infolge der ,,physiologisklien Jmprägnation«« das
Weib znihtiiintters und daher eheuntaugliilp weil die Kinder dann arins

selige und zusauniieiigeflickteMenschen werden, die die körperlichen uiid
geistigen Eigenschaften der ganzen iniitterlirhen LiebhabersGesellsiihaft
haben. Die ungeheure rechtliche und rassenljygieitische Bedeutung dieses
Natnrgefetzes fiir die ganze Sexualfrage ist ohneweiters einleuchtend.
Denn der Mann, der Frau und Kinder erhält und alle Lasten auf sich

- nehnien muß, hat doch uiindestens das Recht, daß die gezeugten Kinder
wirklich s eine Kinder sind. Das ist aber bei einein vor- oder außer«

- ehelicheni»Ansleben« der Frau uniiiöglicli Aber die Nassenlehre ist
milde und nienscliliclil Nicht wir, sondern die Frauenreclitleriniien
schiniiljen und besrhinipfen — ans unlauterein Buhlneid —- die leicht-
lebigen «uiid sinnlichen Geschlechts-Genossii1nen. Wir sagen: Jst ein
Weib zu schtvcich, die gewiß schwere Entsagung des ehelichen Weibes
auf sich zu nehmen, so soll sie ungestraft, aber offen, Penuspriesterin
aber nie Mutter werden. Gebet: Castrciti propter regiiiiiii coeloruinl
Wir iiiiissen eben wieder auf altes ariogeriiianisclies rassenliiigieiiiscties
Brariihtuiii zuriickgeheir Die Kinder der Dirnen kainen ii1i Slltittelatter
ins Findelliaiis und wurden Zeit ihres Lebens von den Kindern ehr-
licher und ehelicher Abkunft streng gesondert. Wohl aber sind wir be-
rechtigt, unsere ganze Verachtung jenen ,,Aiist"äiidigeii« zuteil werden zu
lassen, die die Ehren und Rechte ziichtiger Frauen fiir sicli in Anspruch
nehnien und ini Geheimen das Leben von Badhuren fiihren, die Wkiiiiiier
erpresseriscli ausbeuten, durch ihre schweinisclie llnreinlichkeit verseuctieii
und als »Ehe-Frauen« die Familien ihrer Miiniier durch Eechselbiilger
verfiilsiliein
Die Frcnienrechtlerei ist in Beurteilung der vorliegenden Frage bis ziiiii
Schlusse konsequent nlilogiscli Denn gerade jene rasseniiiiirderische
Schioarnigcisterei, die den heroischeii blonden Miinn arisrottet, als kor-
rekten Fadiaii bekiiiiipfh ihin die Ehe und Fortpflaiizuiig ekschlvckk UND
deii Ojeschleckitsgeiiiisz in uiilierschiiiiiter Weise verteuert, hat n n s d i e

sWuroe neuestens cheinisckyexperimentell durch Abderhalden bestätigt. Schwän-
gcruiig verändert die ckieniisrhe Zitsciinineiisetiuiig des Blutes der Geschwängertein
Samen verschiedener Männer wirkt verschieden!
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schntachvollste Rassensclsaiide in der freiwilligen
und gesuchten Hingabe weisser Frauen an Farbige
b esche r t. Die Blonden heroisclser Lliasse iniissen wieder rrrsseitegisistiicls
dekrken lernen. Sehen wir nur, tvie die Tschattdalett instinktiv und unbe-
IUUBE ktuspllcgoistisclse Erotik in Theorie und Praxis betreiben. Jn einein
»Lehrged!cht·« bringt ein siatuesisclzer Dichter eine Art tschaiidcilisclser
Liebes-Praxis,die rassenetlsisch von größten! Wert ist.«·« Ta heißt es:

. .
Leute das Gespräch auf die Liebe

. . .
Wende List und Be:

tr u»ga n . . . Ftonsnltiere eine Verutiitleriii
·. . . Weint-sich die Sache

verzogert . . . so fasse kurz entschlossen die Verfiihrung
der Vertnittleriii ins Auge . . . Niitze bei jeder Frau die
Gelegenheit aus, sonst triigt sie es Dir nach . . .

Bilde Dir nicht ein,
daß die Schutzhiitten u!!d die Weiber zu verschmähen sind. Sei iibers
zeugt inein Sohn, sie sind zu Deinen! Vergnügen und
Deine: Bequemlichkeit da

. . .
Es macht auch nichts, toeun es

Frauen von! Land sind . . . Erhöre sie nicht, wenn sie unter dem Vor—
wand, nicht vorbereitet zu sein, um irgendeinen Aufschub zu bitten

. . .

Tiefen wichtigen Rat merke Dir besonders« Nicht wahr, das sind unm-
derbare iiliaxiittei Das sind niedertriichtigq teuflische Liebes-Clrundsiil;e.
Sie sind das strikte Gegenteil der ritterlichen Erotik des blonden herei-
scheu Dienst-Heu, sie sind aber die Norm, die die Tschandalen bewußt und
unbewußt in ihren! Liebesleben praktisch anwenden. Und solchen »Mit-
te1·!1" jauchzt das FrauenrechtssWeib zu! Fürwahr, wir verstehen nun-
mehr das Gleichnis: Die Pechschivarzeir und die Schwefelgelben werden
iiber Sodom und das Weib Lots konnuenl -

»

Deswegen ist gerade in rassenhtsgieiiisclset Beziehung die geregelte Pro-
stitution am iiberzeugendsten zu begründen. Sie ist ein hervor-
ragendes negativ und positiv wirkendes russen-
hvgienisches AuslesemitelP Negative Wirkung: 1. illus-
nterzung des stattliche-n, berechnendeit und schiuarotzeiideit Weiberthtsusx
L. Ausnterziitig der Geschlechtskraakcii und damit überhaupt der meisten·
Kraukenä Die Kasernieruug esrleichtert besonders die iirztliche (uud
zwar individuelle) Überwachung sowohl der Freudenmädclseti als auch
der Besuchen Da von einer geregelten und billigen Prostitutirny doch
vorwiegend die Dunkelrassigen beiderlei Geschlechtes — infolge ihrer
sexuellen Rassenanlage ——- Gebrauch machen werden, und meist sogar im
ilber!nas3e, so wird dadurch der allzustarkeit Vermehrung gerade der
dunklen Rassen entgegeugetvirkh Was liegt daran, wenn sie sich durch
Dltissclstiseisiiitg erschiivseii oder verseuchenY Es wird vielleicht die Zeit
samtnen, wo man die Stifter eines rassenhlsgiettisclseir Bordells ebenso
als:- Woltltiiter feiern wird, als heute die Stifter der im Grunde doch
ganz tuiiskiiitgsloieii Pfriindners und Siechenhiiusen Das diirre Holz

« Nach Zeitschrift »Da-lag par-", Lenden, this.
« Immer: vora!sgeieszt, das; die Prostituierten kinderlos bleiben!
« SIOZtZ aller lt nnkheiten sind Folgelrantheiten von Sexuatlrunlheiteth

n! u s; ausgehauen werden, weil sonst das griiue Holz nicht uachlvcicliseii
könnte.

.

Tie positiue Wirkung ergibt sich ans der tiegativem der lieroisclse
Diana, das ntiitterliclje heroisclie Weib bekommt wieder Luft. Tie un«

gehener driickeiide Lage um die Erhaltung der Llrniee der Slliiitderttteri
tigeu und Vresthaftenwird ihnen abgenommen. Sie können früher, zahl-
reicher, jiinger und reicher in die Ehe eintreten. Freunde, begreift Jhr
nun die rassenmtjstisclie Allegorie von Wlartha und EVDagdaIeUaL Lob-
preis und Ehre der hausfrauliclseiu ziiclsiigeit Marthai Aber wer will
jetzt noch einen Stein wider Magdaletia aufheben? Marthe: dient
Frauirr den! Gott der artungsreiuen Liebe und Schönheit, mit Speis
nnd Trank,aber auch Piagdrileiia dient ihm, !!ur eben in Reue und Zer-
kuirsclinng, sie die!!t ihm auf der Erde liegend, indem sie des Giittliclieti
Fiisse vom Erdensclnnutz reinigt. Sie uiiisseir beide um unser Heil, un!

Frauici sein: Llliartha die Herrin, Wiagdaleiirt die Sklavin der Hochzuclst
und Liebe. "

·

OstgrtpPost sphgeschtogen m is. upkic un«
Heute.

Stieg einer jener treuen. « Die Armbrust und der Bolzen
Die kjgfk ig Hklm und Stahl Verrat-rinnen an der World.
Und Bärtdgetiiarid geritten Zijluilcliiissiac Gurts-like

·
.

Illurgails hinab ins Tat. .
irttbkt MUZ DIE« Jllllskkz xjwldi

Aus seinen! tl·»rustgelvr")lbe, llud all die blattlcvjzlvllllkv
llnd schlug die Attgen aus, Samt Schlld Mld Ellsllklkld
Lilie wiirde ihn verdrieszeu Lkcrtraicertt in tlltissreii
Der Jehtzeit traute: Laut! LUS- HIeUAVU M« Stil—
W» ghkdegx d» Lterchsrit Was gilt· heut noch der· Adel?

«

Gelrobt dem Wsetlerstnruy Lea-I— blglzkk Ehkclllvblgs
Erhebt aus seinen Triiunuern Der itrasuer und der Habe,
Sich heut ein Aussicht-Statut. Die werden lau-M AMICI!-
Der Faun, der ward geredet. Sie viel« ihr: Tonnen·
zikgg gsgchskg Willst-rissest, nein, Gleldsitstiser »Hu Frauen an»
Sckzggkgkgdk guzgcrinstct LTerseitcht tot-ed Blut nnd Sinne,
J» fu«-M» Dgpxsktkkihxg Grsrout der Eben-muri.

Zu Vkrae floh das Hochniild -

«

—

ztetn tdirlrli slhreit inehr in! Forli.
»in-tu Passe bricht den Eli-den,
lteiu Htdler streicht dont LwrsL
Ein jeder Lauert-irdischer,
Ein krder tsieidlsroleh

Stieg einer jener Herren,
Tie eins! in Lielnt und Stahl
tlnd Waidgettsiiiid geritten,
Llns seine: Gruft zu Tal,
Der tuiikde nicht begehren
Esel-eitles! seither-bleib.

ilJlit ieistcitt Blertisitilviiiiste Und kjelsetirsodeiii wieder«
ruii trinkt) und Takt-sagt- gchr J« law« mosichcst Bad! ·

Denn. nun! »in Ldiiulsteit knirschte
Dei?- Liisrlsttsaldsi :I.1leladei,»
Und tun! den Zkksljisiilltlrorsisii
Etscholl des

.
dlers Sattel,

Wer iu den dlleiiersililactiteii
Sah bunte Llauucr nichts,
llnd mit den! gelben Landes!
Lliu Hut den Juden stehn.
TlIlag ruhn und wisiterlriiuniett
In lriiietti Earlodtiag

·lisedecll tuun ·«!:!!!!IlIeiisten!c·
Bis; on den jüngsten Tun.

»Vtaxirniliaic Gras zu Löwe-INCLU-
- «, - - s s O O · FArme Bruder, ein Snick Zeiti und Kirchengesctliclste von JvlklSfllsIfllcks Mk«

lag Adolf Linie-s» Stuttgart, 19l3. —- Tas deutsche Vol! hat iuenige Lsvtttitelz DIE

sich an Ehrlichkeit, Gros3herzigteit, Votkssreundlichlcty ausrechter Geradhctd M

Geist und Wih mit dem auch von seinen politischen Gegnern allgemein UND«
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gsCchtstev PtülatewJosefScheicher vergleichen ksniien. Er ist ein arischer Volks«
YOU« Und Vkiikspflkiksk M! tdslsten Sinn des Wortes. Priilat Siheicher hatsich aus« dem Getummel der· öffentlichen Politik zurückgezogem aber in seinemedlen Wirken hat e! Ulcht Fslekabeiid emarht Jm Gegenteil, er hat eiiie Sache
in Flngriff genommen, an die sich bis er niemand gewagt hat. Nationale uiidFMHEIUFISS iktlndsllfiereii fich hiiufi über den niederen Geist, über den Mangel
an 32ationalbeivusztfein·in dem katolifihen Klerns der Deutschen. Jedes Volk
get ient die Priester, die es hat. Die wenigsten wissen, welch ein heloteniDasein
er deiitsche Klerus außer den Oberpriestern fuhrt. Scheicher war seit jeher einAiiszwalt des sogenannten »niederen« lklerus und e·r ist es auch mit der ganzenWurme »feines« miisuhleiiden Herzens in dem vorliegenden Buch. Es ist nebenseiner kunstlerifchen und stilistischen Vorzüge eine wichtige Quelle der inodemendeutschen Kirchengefcliichtr. Wenn das deutsche Volk lich wieder ehrlich seiiierPriester annehmen wird, daiin wird es auch wieder deutsche, arifche Priester haben.Wehe den Juden, die gegen die Rabbiner wären! Die wissen, was sie ihren Geistes-iuhrerii verdanken ·—- aber aucki fckiuldenl

Eint! dtutfchskhitkcsifchc Høthschiile wurde dieser Tage »aus Gründen der prakti-
schen Notwendigkeit« in Tsingtau ins Leben gerufen. Unser herzinnigstes Glück«
aus! Wir wunschen den Mongolen inbrünstigst die »Segnungen« deutschsmongolisscher Hortifchülereu Verwandte Seelen treffen sich zu Wasser und zu Land!
Das lkricgsgcritht von Woldemar v. Uxkull, Wolksbilcher der Deutschen
Dichter-Gedachtnis-Stiftung)Verlag der Stiftung, Hamburgsslroszborstel 1912. —

Die Novelle behandelt in erfchiltternder Sprache das tragische Schicksal eines jener
heldenhaften knukasifchen Bergsdhne die ihre Freiheit mit dein korrupten russischislavischen Negime »vertauschen mußten. Freiheit und die durch die Polizei ver-
tretene westeuropäische »Ordiiuiig'« geraten miteinander in Konflikt, in dem das
Edle und Freie in brutaler und geradezu schablonew und gedankenlofer Form
niedergetreten wird. Uxkull ist es gelungen, die ungeheure Tragikdieses Konfliktes in
der vorliegenden Erzählung in eine ebenso künstlerische als tieferschütternde
Form zu kleiden.
Altertiimische Kreuz« und Querzüge von Franz wies-klug, Verlag Kubasta
uiid Voigt, Wien (1. Sonneiifelsgafse 12) l914, l( 6.-—. Es kann nicht oft genug
wiederholt werden, daß die Neubelebung der arimgermaiiisehen Weltaiifchauuiig
sowohhthevretifch als praktisch-politisch von Deutschdsterreich ausgegangen ist.
Jn politischer Beziehung waren es Schöners-r, Scheiiheiz Lueg·er, in wissen-
fchaftlicher Beziehung: Beute, G. v. List, A. v. Peez, M. Muth uiid zuletzt
aber nicht am wenigsten Franz Kießllng Gerade itiefzling der vielleicht unter
allen die meisten persönlichen Opfer gebracht hat und in beispielloser Seibstlosigs
keit seit Jahren arbeitet, sammelt, schreibt, spricht und wirkt, ist am wenigsten
bekannt. Das vorliegende Buch ist gleichsam ein literarisches Archiv, in welchem
der Verfasser fein Lebenswerh eine erstaunliche Fülle von germanifchen orts-,
landes- uiid erdkuiidlichen Miteiluiigen (insbesonders aus dem an germanischen
Altertümern überreichen Waldvierteh ordnend untergebracht hat. Jch wüßte kein
zweites Buch, das zur Einführung in die praktische germanifche Folkloristik prakti-
scher uiid handsamer wäre, als das vorliegende. Von Kießling sind noch er·
schienen: »Denkstätten deutscher« Vorzeit im niederlzsterreiihischen WaldviertelC
,,Deutscher Volksverein«, Wien, 1891; »Das Plateaupaltiolithikumdes nordüsv
lichen Waldviertels«, Anthropologifche Gesellschaft, Wien, 1911, u. v. a.
Stranszlaiim von Artiir Seit-il, Gustav Passe, Regensburg 1914, Mk. 2.50. —

Wer eiiien Führer zum Versiäiidnis des modernen Musikers Strauß beiiütigt,
der greife zu dem schönen, elegant ausgestatteten uiid ebenso vornehni ge-
lchriebciien S. Band der »Deutfrh7en MusikbüchereiN Seidl ist Strausiianer,» aber
kein gedankenloser und bediiigungslofey und vor allem kein laiigweiliger tiisthet
Gerade die geistvolle, tvitiige, natürliche uud durch iind durch vornehiiie Art
macht Seidls Bücher zur angenehmsten Lektüre, auch weiin inan gerade nicht
ans demselben Standpunkt wie er steht.
Neiidciitscljlaiiih ein grosideutsches Zukunftsprogranim von Dr. H. Tritt, Ver:
lag Ed. Schinidh Leipzig, Mit, Mk. l.-. Hinter dem Pseudonym verbirgt sich ein
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bedeuteiider sreiheitlickier — im edlen Sinne — deutscher Schriftsteller, ein
Idealist, wie sie im Literatentum selten geworden sind. Sein Programm, das
er dnreh interessante Kartenfkizzen erläutert, ist ein großdeutsches und kein preußifckk
alldeutfches und chauvinistisches· Seine Löfungen find praktisch natürlich und vor
allem gereiht und zeigen den Blick eines gereiften Mannes, der das deutsche Pro-
bleni nicht blos; vom Schreibtifch aus betrachtet hat. Nach dem einen Plan soll
Groszdeutfrhlaiid aus IS, nach dem anderen aus 24 Biindesstaaten bestehen. Ob
die Vorschläge Wirklichkeit werden, das hängt davon«ab, ob sich Berlin bescheidet
und andererseits das Mihtrauender Süd- und Auslanddeutschen gegen die finanzielle
uiid politische Bonitüt Berlins legt. Der beifpiellofe Zusammenkrach des Fürsten-
lonzeriis smit zirka 250 Millionen Mk) hat die Antipathien gegen ein Zu—
sammengehen mit Berlin eher gestärkt.

«

100 Briese von nach sklrgeiitiiiicu aiisgewanderteii Familien und Per-
sonen vou Jase M. Gregor, im Selbstverlage Frelsiiig vor München wiss.
Mk. 2.—. Die so wenig geistreichen aber so iatsacheiihast reichen Briefe von
meist aus deii uiiteren Volksschichten Süddeutschlands stammenden Auswandererm
sowie die im Nachwort vom Verfasser behandeltenFragen liefern denjenigen, die
ähnliches vorhaben, eine unschätzbare Hilfe für ihr Unternehmen. Einige recht.
gute Bilder sind dem Text anhangsweise beigefügt. Jm selben Verlag, von dem-
selben Verfasser erfchien eine nicht minder interessante Broschüre »Die Schafzucht
in Patagonieii«. Bei dieser Gelegenheit empfehlen wir allen unseren Lesern als
bestes und billigstes ltolonialblattt »Südamerila", Freising-Münkhen, Rupp-
strasie. Er. Rainald C. O. N. T.
Das Ende des Kantineiitalisiuus in Osterreieh von Anton n. Markt, Verlag
Dr. Erden, Saaz in Böhmen, l( 2.—-. Eine selten gute und geistvoll gefchriebene
Werbesihrift ur Förderung der österreichischen Flotte uiid Seegeltung Wer A
sagt, muß B fegen. Osterreich beginnt sich zu industrialifieren und die moderiie
Industrie ist ohne Welthandel uiid dieser ohne Flotte nicht denkbar. v. Moerl
weist auch mit Recht darauf hin, daß ein großes auswiirts liegendes Ziel auch
über den kleinen inneren Hader hinwegheben werde. Jedenfalls würde der Zug
zur See den immer beäiigstigender werdenden Zug zur Staatsbeamten-Futter-
krippe wohltätig entgegenarbeitem Denn auf 15 männliche erwachsene, schaffende
Osterreirher kommt fchon ein Staatsdieney das ist des Guten doch zu viel! Daher:
hinaus aufs Meer, hinaus in die Welt! und heraus aus den Kanzleien und
Fkirrhturmpolitikem
Flut iiud Ebba Neue Gedichte von Franz Joses Zlalnib Verlag E. Hans
u. Co» Sieht. Mk. 1.20. Mit dem neueii uiederkranz den unser L riker Zlatnik
eben vorlegt, hat er den rühmlichen Blau, welchen er sich in der iteratur mit
feinem bisher erschienenen meisterhaften Gedichtfammlungen errungen hat, ent-
schieden befestigt. Geradezu ein Meister ist Zlatnik in der Malerei von Stirn·
mungen, das Verhältnis vom Menschen zur Natur betreffend.

«

Er. Rainald
Sihlaiigeiibisz und Tollwut von G. W. Saum. Verlag von Max Altmann,
Leipzig, 19lZ.Preis Mk« 2.—. Der durch feine Malt-wissenschaftlichen Forschungen
rühmlichst bekannte Verfasser versteht es in überzeugender Weise auf die drin-
gend notwendige Reiiaisfanie der alten oft und· oft bewährten Volks-Heilmittel
hinzuweisen, welche uufchädlicher find als die neiiesten Errungenschaften» der
medizinischen Wissenschaft. Mögen sich zum Heile der Menschheit recht viele Arzte
fi·ir die Schriften des Herrn G. W. Surha interessieren. Er. Rainald
Die Wahrheit til-er den Eritis-Prozeß in Klein, dargestellt von Theodor
Fritsrlx Hammer-Verlag, Leipzig, 1914. Mk. —«60. Die rituelle Blutmurdskage
war latent, ehe die blutlose Leiche des Schulknaben Justschinski sie aufs neue
ins allgemeine Jntereffe rückte. Theodor Fritsch, den wir wiederholt als uner-
srhrockenen Kämpfer gegen das Judentum kennen gelernt haben, gibt uns durch
Anführung von verdäkhiigcn Talmudstellem denen ein eigener Abschnitt gewidmet
ist, durih die parteilofe Darstellung des Prozeizverlaiifes Gelegenheit, unser, durch
das überhcbliche Zeituiigsgefihwåtz der gesamten europäischen Presse, getrübtes
Urteil zu reinigen.

«

Er. Nainald.
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Tranc nicht deii Lii-liesl»cliii-üren, lind dein inanuessstolzez Sinnen,
Ach« d« Berlin-kniest» nicht! Das tsertmiieii soll! und glaubt,
Bis! d« iikiilllstix iiiirit di! ldükkih Taf; die Liebe tbni erseliieueik
Wlk fis di! dslss scdvkz 5dkl11'ick)l- Sirt-S verzefhet iiiid — erlaubt.

- Ecjliiiieiclicsliid jiciliet dir dir Schlange, Nur mit neuen Ketten bindet,
II; dir ijcziitiniii Wctixictnsn Was; vom ein» dia- faiiis heitern.
stillt! lksklvlisikiid Vlstg Und Wollust. Sicshnit lcichelnd dann eiitfiiiiviiidet
Scliineictielt dir, dein »l·ieben tiiiuiiiic Sie nnd lciszt dein Herz — allein!

«!-3ii«lliiii? Stein! Denn litraiii erfüllt,
Siehst dii fliehst dein Ideal,
lind herein, dass Hsaiibt verhüllt,
Tritt zu dir: Gefährtin Qual.

Er. Gurt. M. O. N. T. zu Werfensteim
Jnfolgc des allgemeinen Setxerstreikes in Osterreich hat das Erscheinen der
»Ofiara« durch ein lialbesz Jahr an unliebsanieii Unregelrnäsiigkeiteii zu leiden ge·
habt. Wir bitten daher unsere Leser freundlichsh etwaige Störungen in der Zu-
fteilung zu entschuldigeia
Jn Heft 71 ist auf Seite 8 in der ikiildersLegende »de Lamartine« zu streichen!
Heulender siir Okkiiltistein Theosophciy Spiritisteiy Astrologeiy Vegetarier und
Anhänger einer spiritualislischeii Weiianfcliciuung iind naturgemäßen Lebens-
weise für das Jahr 1914. Verlag ,,Brandler Pracht«, Berlin-Charlottenburg.
Mk. 1ö0. geb. 2.;·)0. — unentbehrlich für alle, die das Leben benieistern und die
günstigen Strömungen und Gezeiten sich zn Dienste machen wollen. Das Er«
scheinen des Kalender? bedeutet eine wertvolle Bereicherung des Nachfchlagei
und Hilfsmateriaisfür Otkiiliiitem Er. Rainald.
Die Persönlichkeit iiii All von Max Diibritz, 1913, im Selbstverlag Zauckei
rode bei Dresden. Miit. 1·2:·). Die sehr einpfehienswerte Srhrift verdient weit«
sgehendste Verbreitung in der troftlosen Gegenwart des inaterialistischeii Lebens.
An einer ganzen Reihe gegeniiberstellender Vergleiche der Herden Moses-Kant-
LaplacoDarwiniHaectel führt der Verfasser den Utachweiz daß gerade aus den «

Forschungen der modernen Naturerkenntnis heraus sich« die Haltlofigkeit des
Yltechanisnius und Moniöiiiiis ergibt. Er. Rainald

David Ammann, Leipzig. Mit. 2.—, geb. Mk. Z·——. Mir der Schilderung des Lebens
Jesu erhebt der Verfasser keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern er setzt
dank seiner logischen, klaren Ausführungen schon einigermaßen denkende Per-
sonen in den Stand, den Schleier von den in Mystik gehüllten Evangelien zu
lüften. Das Werk scheint geeignet, manchen gebildetenZtveifler zum klaren Denken
über Jeiii und fein Zeitalter zn verhelfen. Er. Rainald
Gricchifclie nnd töintfchc Aiiithologie von Prof. De. Hain-um· Stein-lag.
G. J. Gdscheissehe Verlagshandlung Berlin-Leipzig, Mk. -—·90 -—’ Die Not«
wendigkeit zu einer Erneuerung der Anflage — nunmehr die vierte — hat sich
durch das rasche Fortschreiten der Wissenschaft als auch durch die epochalen Er-
gebnisse der neuen Ausgrabungeii auf den griechischen Fundstätteii ergeben. Das
Buch bildet eine auregende und leicht verständliche Orientierung über die klassische
Mytholagie — deren Kenntnis zum Verständnis; auch der neuzeitlicheii Kunst
eine dringend notwendige ist. " Er. iliainald
Die nieiischliche Anra nnd ihrecxiieriinentelle Erforschung. Ein neuer Bei«
trag zuni Problem der Radioaktivitar deg tijtensclsen von Friedrich Frei-how.
Verlag von Max Altmaniy Leipzig. 19l3. Mk« 1«-·i0. —- Jeder aiif okliitteni Ge-
biete Forschende wird dein Buche ein großes Jnteresse entgegenbringen, »sehr-n
deshalb, weil hier dem Problem der Auraforschung zum erstenmale in wirklich
befriedigender Weise das« iiterarische Tor geöffnet wurde. Besondersnoertvoll wird
dein Leser das Buch, weil jedermann in die Lage gesetzt wird, die Exverniieiite
der Leuchterscheiiiuiigeii selbst praktisch nochzuprüfein Pl« Rslnttlds
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